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Einige Tage vor dem großen Ereignis
war bei den städtischen Abgeordneten in
der GfA über das Schwarze Brett von Lo-
tus Notes das Einladungsmail der Ca-
sting-Agentur ANILE aus Sinzheim ein-
getroffen. Etwa 70 Komparsen hatte die
Agentur gesucht, gewandet als reiche
Abendgesellschaft bei einer Aids-Gala.
Daher gleich die erste wichtige Hürde: Ob
wir auch akzeptiert würden? Könnte
selbst der beste Sozialarbeiter-Mantel den
hohen Ansprüchen dieser Agentur über-
haupt genügen? Um es vorweg zu sagen:
er genügte und so machten sich Beate
Seelert, Andrea Thüringer und Burkhard
Tomm-Bub, ihres Zeichens im Fallmana-
gement der GfA beschäftigt, gemeinsa-
mauf den Weg nach Hollywood. 

Betörende Eleganz

„Oh Wunder! Was gibt’s für herrliche
Geschöpfe hier! Wie schön der Mensch
ist!“ Dieses Zitat Shakespeares hätte an
diesem Abend sicherlich seine vielfache
Berechtigung gehabt, angesichts der zahl-
reichen sehenswerten Mitstreiterinnen
und Mitstreiter, die sich in der Eingangs-
halle des Pfalzbaues eingefunden hatten. 

Interessant war in diesem Zusam-
menhang, die eintreffenden betörend-
eleganten Damen zu beobachten - die zur
perfekten Abendgarderobe allerdings
noch ihre witterungsbedingt getragenen,
schneeverkrusteten und klobigen Boots
an den Füßen trugen. Geschwind wurden

diese jedoch gegen höchst angemessenes
Nobel-Schuhwerk ausgetauscht und die
Treter verschwanden - dezent in Pla-
stiktüten verpackt - vollständig aus dem
Blickfeld.

Nun folgte die freundliche Begrüßung
durch die Regieassistentin Petra Misovic
und die Erläuterung der „Kleinen Regel-
kunde für den gern gesehenen Kompar-
sen“. Erstaunliche Dingen galt es hier zu
lernen, zum Beispiel: Es ist streng verbo-
ten, sich auf den Regiestuhl zu setzen.
Das kostet einen Kasten Bier und man
wird sofort als Neuling erkannt. Den Re-
gisseur und die Schauspieler nicht an-
sprechen. Dem Team beim Mittagessen
immer den Vortritt lassen. Ausgeliehenes
bitte unbedingt nach Drehschluss zurück
geben. -Keine Requisiten essen und ähn-
liches mehr.

Aufwärmen

Los ging es dann - mit einer Pause! Zu-
erst wurde nämlich eine Fluchtszene nur
mit den „echten“ Schauspielern gedreht.
Immerhin war dies eine gute Gelegen-
heit, zu schauen, wer denn eigentlich

sonst noch so da war. Kaum hatte sich die
Atmosphäre ein wenig fgelockert, traten
einige Mitglieder der Crew hinzu und for-
derten uns freundlich aber bestimmt da-
zu auf, gaaaanz ruhig zu sein, denn direkt
über uns werde nun gedreht und unsere
Geräuschkulisse könne sonst alles voll-
ständig verderben. In gewissem Sinne
war dann die darauf folgende Zeitspanne
recht bemerkenswert: 70 Menschen, die
sich bestenfalls in scheinbar verschwöre-
rischem Flüsterton unterhielten, sich
sehr gemessen bewegten und beim Um-
hergehen äußerst bedachtsam ihre Füße
aufsetzten...

Später, im ersten Stock des Pfalzbaus,
wurden wir als die „reichen Konzertbe-
sucher bei einer Aids-Gala“ zunächst
mental eingestimmt: „Ihr seid nun alle
hier eingetroffen und betrachtet die Gale-
rie der teils provokanten Bilder, während
ihr auf den Konzertbeginn wartet. Ihr
seid zufrieden, weil ihr ansehnliche Sum-
men für den guten Zweck gespendet habt,
erwartet aber andererseits auch, dass
Euch gleich eine hochwertige Musikauf-
führung dafür geboten wird. Verteilt Euch
mal ganz natürlich im Raum, um die
Stehtische, vor den Bildern, und so weiter
...“

„Fusselcheck“ und „Klappe“

Nachdem wir ein paarmal bei den so
genannten Stellproben hin- und hergrup-
piert worden waren, mussten wir uns
„drehfertig machen“. Dann ertönten erst-
mals die berühmten Rufe Kamera ab - Ka-
mera läuft - Ruhe bitte, Ton ab - Ton läuft.
Es folgte die „Klappe“ mit der entspre-
chenden Ansage und  die letzte Aufforde-
rung „Achtung - und bitte!“ 

„Ganz natürlich“ sollten wir uns ver-
halten und bewegen, miteinander plau-
dern und dergleichen mehr ... allerdings

Tatort Pfalzbau - 
Ein Augenzeuge berichtet

„Tod in Rot“- so heißt der neueste Tatort- Krimi mit Ulrike Fol-
kerts, der im Januar und Februar 2006 in Ludwigshafen und Um-
gebung verfilmt wurde. In der Nacht von Samstag, 4. Februar bis
Sonntag, 5. Februar wurd im und um den Pfalzbau gedreht. Mit
dabei war auch Burkhard Tomm-Bub von der Gesellschaft für AR-
beitsmarktintegration (GfA), der als Augenzeuge für die LUpe be-
richtet.

Bild links: Es war nicht immer einfach, an Le-
na nahe heranzukommen. In der „Kleinen Re-
gelkunde für den gern gesehenen Kompar-
sen" steht ausdrücklich, dass die Stars nicht
gestört werden dürfen. Fortsetzung nächste Seite
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mit einer doch recht erschwerenden Ein-
schränkung: Keiner durfte einen Laut da-
bei von sich geben, denn Ton wurde erst
ganz am Schluss ohne Kamera extra auf-
genommen. Doch selbst dies schafften
wir wohl in zufrieden stellender Weise,
denn nach wenigen Durchläufen war das
letzte, erleichternde „Danke - Cut - Aus!“
zu hören. Wie wir jedoch erst später er-
fuhren, hatte dies noch gar nicht sonder-
lich viel zu bedeuten, denn erst die Rufe
"Check - check“ und „Check und sauber
!“ waren der Beweis, dass wieder eine
Szene endgültig im Kasten war. Wir wa-
ren erst bei dem so genannten „Fussel-
check“, bei dem mehrfach überprüft
wird, ob die Kameraoptik auch wirklich
von jeder Art Schmutz frei ist.

Ich denke schon, dass man seitens der
Crew mit uns allen zufrieden war. Über-
haupt war in dieser langen Filmnacht von
Nervosität oder Gereiztheit bei der Crew
um dem Chefregisseur Christoph Stark
und seiner Assistentin fast nichts zu
spüren. Gelegentlich griff Stark ein, bei
kniffligen Angelegenheiten befand er
sich augenblicklich mitten im Geschehen
und lenkte die Geschicke. Hier kam es
auch vor, dass er seine eng anliegende
Mütze abnahm und sich die Haare raufte-
keineswegs verzweifelt jedoch, nur in
konzentriertes Nachdenken vertieft. 

Auch dieser zwar durchsetzungsfähi-
ge, aber sanfte und freundliche Mann
hatte jedoch eine kleine Schwäche. Wel-
che dies war, wurde uns spätestens durch
seinen besorgten Ausruf: „Oh weh, der
Tabak geht mir bald aus!“ klar. Weil seine
Crew reichlich wenig Mitleid zeigte,
konnte man als Komparse ganz schön
nützlich sein: In der nächsten kurzen
Pause beeilte ich mich, den Meister mit
einer halben Packung Zigaretten aus sei-
ner Notlage zu befreien. Er kann sich ja
ein anderes Mal und auf andere Art re-
vanchieren, dachte ich mir dabei, viel-
leicht mit einer netten Nebenrolle oder
gar einer Hauptrolle - auch dagegen wür-
de ich mich nicht unnötig sträuben...

Klebeband und High-Tech-Kamera

Es folgten nun weitere Aufnahmen
verschiedener Szenen nach dem oben be-
schriebenen Muster. Zunächst konnten
wir hierbei die Schauspielerin Ana Kere-
zovic in ihrer Rolle als Anwältin Leon-
hardt näher beobachten, die, zumindest
in den Sequenzen dieser Filmnacht, eine

wichtige Rolle spielte. Doch dazu später
mehr, denn Anas Ankunft und eine wei-
tere Außenaufnahme wurden mit einer
sehr kleinen Komparsengruppe erst in
den frühen Morgenstunden gedreht, je-
weils mit dabei übrigens auch Burkhard
Tomm-Bub. 

Während der zahlreichen Proben und
Aufnahmen gab es Gelegenheit, den Set
und die Arbeit der Filmcrew näher zu be-
obachten. Manches war wie erwartet, vie-
les verwunderte aber auch. Die berühmte
Klappe gab es, wie erwähnt, tatsächlich
noch und sie wurde von einer wirklich
reizenden Dame bedient. Teils archaisch
mutete die häufige, wenn auch routiniert
schnelle Verwendung von Maßbändern
an, mit denen Abstände zwischen Dar-
stellern oder auch Interieur-Stücken ex-
akt vermessen wurden. Zumeist wurden
die vermessenen Stellen dann mit Klebe-
bandabrissen in unterschiedlichen Far-
ben gekennzeichnet, die oft noch zusätz-
lich beschriftet wurden. An „verbrauch-
ten“ Stellen wurden die Klebestücke so-
gleich wieder vom Boden abgelöst, jedoch
noch eine Zeitlang an eine Plastikkugel
geheftet aufbewahrt.

Licht und Kameras: wer hier umfang-
reiche und Hitze verströmende Schein-
werferbatterien erwartet hatte, wurde
enttäuscht. Lediglich drei große Strahler
mit jeweils vier übergroßen Neonröhren
waren auf der Balustrade aufgebaut und
leuchteten die Szenen aus. Unterstützt
wurden diese noch durch zwei hauseige-
ne Spots, die auf die kleine Bühne ge-
richtet waren. Von Hitze war jedoch zu-
mindest rein physikalisch nichts zu
spüren - durchaus zum Leidwesen einiger
Damen, die nach ein paar Stunden sogar
leicht fröstelten. 

Ähnliches gab es von der Kamera zu
berichten - ja richtig der (!) Kamera. Der
hochgewachsene Kameramann Ralf No-
wak führte dieses einzige Bildaufnahme-
gerät, soweit keine Stativaufnahmen ge-
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Bild oben:
Dicke Jacke und Abendkleid: Bis in die Mor-
genstunden mussten die Komparsen durch-
halten
Bild Mitte:
Kurzer Blick auf das Drehteam
Bild unten:
Die Verpflegung beim Tatortdreh im Pfalzbau
war bestens. Hier lässt es sich Regieassisten-
tin Petra Misovic gut schmecken
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macht wurden, mit routinierter Leichtig-
keit durch den Raum. Sicherlich kein ein-
faches Unterfangen, war diesem High-
Tech-Gerät sein eindrucksvolles Gewicht
doch durchaus anzusehen. Behilflich war
ihm dabei seine Ausrüstung, die im We-
sentlichen aus einer schwarzen Montur
bestand, die mit ihren zahlreiche Riemen,
Taschen, Befestigungshaken teils an die
schusssichere Weste eines SEK- Mannes,
teils an die Rüstung eines „Sternenkrie-
gers“ erinnerte. 

Endlich: Der „blutige“ Anschlag

Und dann war der große Moment da:
Ulrike Folkerts und Andreas Hoppe, die
Kommissarin und ihr Kollege, traten in
Erscheinung. Ich glaube, man neigt dazu,
bekannte Filmpersönlichkeiten von der
Körpergröße her zu überschätzen. Auf
„Kommissarin Odenthal“ traf dies auch
sicherlich zu. „Die hatte ich mir eigentlich
etwas größer vorgestellt ...“, war später
von mehr als einem Komparsen zu hören.
Auf „Mario Kopper“ hingegen war diese

Regel nicht anwendbar, ein Riesenkerl
bleibt nun mal in beiden Ansichten der-
selbe. Angenehm unaufgeregt und pro-
fessionell erfüllten beide ihre Aufgaben
und gaben keinerlei Starallüren zum Be-
sten. Nun ja, einmal begehrte Andreas
Hoppe „wenigstens mal einen Schluck ge-
scheiten Sekt“, woraus sich schließen
ließ, dass er eben nicht die alkoholfreie
Komparsenmarke meinte. Mit der Aus-
kunft des Chefregisseurs „Gibt’s nicht,
das darf noch nicht mal ich selber!“, gab
sich Kopper dann aber - wenn auch etwas
grummelig - zufrieden.

Nach der letzten Mahlzeit - das Cate-
ring war übrigens vorzüglich - nahte
dann der filmische Höhepunkt des
Abends ... ein „blutiger“ Anschlag auf den
Cellisten, der vor dem Konzert noch eine
Rede in seiner Funktion als Vertreter der
Firma Global Plasma gehalten hatte. Ana
Kerezovic,  die laut Drehbuch zuvor mit
dem Taxi in der Nähe des Pfalzbaues ein-
getroffen ist, beschimpft den besagten
Firmenvertreter öffentlich als Mörder
und bewirft ihn mit einem Beutel Schwei-
neblut. Anschließend flieht sie und wird
von Ulrike Folkerts und Andreas Hoppe
bis auf das Parkdeck hinaus verfolgt. Bei

der wilden Jagd stehen einige Besucher
im Wege und müssen weggeschubst wer-
den. Und da kamen wir wieder zum Zuge:
Die „Rempelgruppe“ wurde fast komplett
von uns Vertreterinnen und Vertretern
der GfA gestellt. Auch dazu später mehr. 

Die „Schweineblutszene“ gehörte zu
den Szenen, die besondere Vorbereitun-
gen erforderten. Es wurde etwa doppelt
so oft geprobt wie üblich, weil das Sau-
bermachen und Umkleiden nach eine
mißglückten Szene eine Menge kostbarer
Zeit zusätzlich beansprucht hätte.

Immer wieder schrie die Kerezovic
den verdutzten Firmenvertreter an,
schleuderte ihm den weichen Ersatzbeu-
tel vor die Brust und ergriff eilig die
Flucht. (Gelegentlich warf dieser übri-
gens den Beutel spaßhaft zurück, wenn
er etwas zu tief getroffen wurde.) Endlich
schien alles perfekt zu sitzen. Aufwändig,
aber für die Kamera unauffällig wurden
dann Teile des Raumes gegen Spritzer ab-
gedeckt und auch das Innere des Klaviers
erhielt eine passende Schutzfolie. Dann
erklang das bekannte Kommando: „Und
- bitte!“ Zunächst lief alles wunderbar.

So hübsch kann die Stadtverwaltung aussehen: Ein Großteil der Komparsen für den „Tatort“-Dreh hatte sich nach einem Aufruf auf dem Schwar-
zen Brett von Lotus Notes gemeldet. Die Casting-Firma zeigte sich von der Professionalität der Städtischen derart angetan, dass sie beim nächsten
Dreh wieder auf die Mitarbeiterinnenund Mitarbeiter zugreifen möchte.

Tatort Pfalzbau
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mit Kommissarin Lena Odenthal gemein-
sam zu ermitteln! Die Kommissarin trau-
te mit untrüglichem Gespür der Sache
noch nicht so recht, blickte nachdenklich
auf den Unfallort und murmelte: „Hm, da
ist so ein Schmier … ?!“ Tatsächlich konn-
te man auf dem Boden eine Art schwarze
Schleifspur von über einem Meter Länge
entdecken. Ich ging in die Hocke und fuhr
mit einem Finger den Streifen entlang. Es
schien, dass Kopper hier aus vollem Lauf
abgebremst hatte, bevor er stürzte. „Hm,
ja. Aber was ist es … ?“, überlegte ich laut.
Doch die Kommissarin hatte den Fall be-
reits gelöst: „Ha! Die haben den Holzbo-

den zuviel gebohnert!“, schloss sie die
Ermittlungen erfolgreich ab - und wurde
schon von der Regie auf ihre Ursprungs-
position zurückgerufen („Zurück auf An-
fang !“, wie wir Filmleute sagen). 

Zu Ulrike Folkerts bliebe an dieser
Stelle vielleicht noch zu ergänzen, dass
mir der ausdrucksvolle Blick ihrer dun-
klen Augen auffiel. Wann immer und egal
von welcher Position aus man zu ihr hin-
sah, stets schien sie einen recht ernst,
aber doch freundlich anzublicken.

„Ihr habt das richtig gut gemacht!“

Zu fortgeschrittener Stunden wurden
noch weitere Szenen vorbereitet. Die An-
forderungen an uns waren nun erkenn-
bar geringer, was sicherlich viele freute.
Ein älterer Kollege erklärte zum Beispiel
nachdrücklich, dass alles sei ja wirklich
sehr interessant, dass aber dekorativ her-
umstehen dermaßen anstrengend sein
könne, habe er niemals gedacht. Eine
wirkliche Jobalternative sei dies für ihn
wahrlich nicht… Auch ich wurde an die
Existenz meiner Füße und auch meines
Rückens nach und nach immer deutlicher
erinnert und so tat das zwanglose Her-
umschlendern wirklich gut. Gefilmt wur-
de dies aus der Ferne, das Filmteam war
nämlich nach Draußen umgezogen und

Eindringlich und lautstark schrie Ana Ke-
rezovic dem sich erhebenden Cellisten ih-
re Anklage ins Gesicht, landete einen ex-
zellenten Treffer, lief davon - und blieb
auf halbem Wege stehen! Selbst wohl
ziemlich erschrocken holte sie aus, schrie
nochmals „Du Schwein!“ und warf ihre
Handtasche auch noch in Richtung des
Cellisten, bevor sie dann aber doch ei-
lends ihre Flucht fortsetzte. Das alles
stand so nicht im Drehbuch! Der Szenen-
dreh wurde trotz allem ordnungsgemäß
zuende geführt und die Kerezovic kam,
etwas schleppenden Schrittes, zurück in
den Raum. Regisseur Stark nahm seine
Mütze ab und trat einen Schritt auf sei-
ne Schauspielerin zu, streckte be-
schwörend beide Hände in ihre Richtung
und flüsterte: „Ana! Der Anfang war groß-
artig. Aber: WARUM bleibst Du stehen?!“
Die Kerezovic brachte mit stockender
Stimme nur ein: „Ich - ich weiß es nicht „
hervor. Stark starrte daraufhin einen kur-
zen Moment geradeaus, hob dann beide
Hände gen Himmel und drehte sich um.
Alles hielt die Luft an. Stark verließ den
Raum Richtung Vorhalle, in der auch der
Aufnahmeleiter alles via Monitor beob-
achtete. „Ich muss nachdenken!“ rief er
und verschwand für einige Minuten.
Langsam löste sich die Schockstarre, in
die alle Crewmitglieder verfallen waren
und man begann etwas verlegen mit di-
versen Säuberungsarbeiten. Schon aber
kehrte der Chefregisseur zurück: „Es geht
! Wir können das drinlassen, drehen aber
schnell ein paar Details nach.“ Erleichte-
rung ! Der Zeitverlust würde sich also in
Grenzen halten. 

Ein Augenblick mit Lena

Doch die nächste Aufregung ließ nicht
allzu lange auf sich warten. Die erste Pro-
be der Verfolgungszene mit Odenthal,
Kopper und der „Rempelgruppe“ verlief
noch ohne Probleme, interessant war le-
diglich, wie blitzartig und leichthändig
Andreas Hoppe mich gefahrlos um mehr
als einen halben Meter ortsversetzte.

Doch dann geschah es. Bei der näch-
sten Probe ertönte ein Schrei, es krachte
und der riesige Kopper lag uns zu Füßen!
Einer aus der Crew mutmaßte: „Das wa-
ren die beiden Kabel, die da über den
Weg liegen.“ 

Und in diesem Moment kam die Si-
tuation zustande, in der ich die wahrhaft
enorme Ehre hatte, für einige Sekunden

filmte uns durch die Glasfront hindurch.
Danach wurden dann noch die bereits er-
wähnten Außenaufnahmen mit kleinen
Komparsengruppengemacht, wobei es
beispielsweise einen sehr exotischen Be-
leuchtungskörper zu bestaunen gab. Einer
weißen, runden Papierlampe nicht unähn-
lich, bloß eben in fünffacher Größe, sorg-
te dieser für eine diffuse aber nachhaltige
Erhellung der Szenerie. Zum guten
Schluss wurde im Saal noch das „Volks-
gemurmel“ und einiges an Applaus ein-
gespielt - eine reine Tonaufnahme, die
nach einigen Lautstärkekorrekturen auch
geschafft war. 

Zum Abschied gab es freundliche Wor-
te:“Wir waren eingangs alle etwas nervös,
mit so vielen Leuten. Aber ihr habt das
wirklich gut gemacht, mit viel Geduld und
ohne Stress. Das ist leider nicht immer so.
Danke!“

Nun hieß es sich anstellen zur Baraus-
zahlung. Normaltarif waren etwa 60 Euro,
da wir jedoch „Nachtschichtler“ waren
und auch die besondere Garderobe selbst
gestellt hatten, durfte sich jeder mit glat-
ten 80 Euro auf den Heimweg machen. 

Fazit: An einigen der sicher nicht un-
interessantesten Szenen dieses Filmes
durften wir in dieser spannenden und
lehrreichen Nacht teilhaben und werden
dieses Erlebnis sicher nicht so schnell ver-
gessen! Deswegen gingen einige der an-
gebotenen „Bewerbungsbogen für Kom-
parsen“ an die Casting-Agentur ANILE
zurück. Burkhard Tomm-Bub hat dasselbe
vor, will aber künftig in ähnlichen Situa-
tionen stets „ein Stück Teppich und be-
queme Schuhe für die Pausen” mit sich
führen und weiterträumen: „Einmal bei
einem Dreh der Sendungen mi ‘Bernd das
Brot’ mitpielen! Vielleicht kann der ‘Tat-
ort’ ja als Referenz dafür dienen !" BUK

Gerade eben hat Tatortschauspielerin Ana Ke-
rezovic noch mit Schweinblut um sich gewor-
fen

Tatort Pfalzbau
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Ausgestrahlt wird der

Krimi „Der rote Tod“, in

dem es um den Mord an ei-

ner Ärztin, das wichtige

Thema Aids und dunkle Ge-

schäfte mit Blutkonser-

ven geht, erst im Jahre

2007. Ein genauer Termin

steht noch nicht fest. Die

Ludwigshafener Pfalz-

bauszenen machen unge-

fähr vier Minuten der Ge-

samtfilmlänge aus. 


